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Vorwort

Die	wissenschaftliche	Erforschung	des	menschlichen	Lebenslaufs	ausder	Perspektive	der	Entwicklungspsychologie	bietet	eine	schierunendliche	Fülle	an	interessanten	Befunden.	All	diese	in	einem	einzigenLehrbuch	darzustellen,	ist	ein	unmögliches	Unterfangen.	Eine	derwichtigsten	Aufgaben	war	also	eine	Schwerpunktsetzung	durch	einesinnvolle	Auswahl.	Es	werden	deshalb	zentrale	Theorien	derEntwicklungspsychologie	ausgewählt	und	exemplarisch	vorgestellt.	Siesollen	sowohl	die	wissenschaftliche	Vorgehensweise	als	auch	relevanteErkenntnisse	verdeutlichen.Für	die	Präsentation	des	gesamten	Lebenslaufs	benötigt	man	einenoder	mehrere	rote	Fäden.	Ein	roter	Faden,	in	dessen	Rahmen	relevanteentwicklungspsychologische	Befunde	dargestellt	werden,	ist	derchronologische	Au�bau	des	Lebenslaufs	und	seine	Einteilung	inaltersbezogene	Entwicklungsabschnitte.	Im	vorliegenden	Buch	widmensich	die	Kapitel	2,	3,	5	und	6	jeweils	einer	Lebensphase.	Den	Methodender	Entwicklungspsychologie	(▶	Kap.	7)	ist	nur	ein	kurzes	Kapitelgewidmet,	da	im	Psychologiestudium	die	Methodenlehre	ein	eigenesFach	bildet.	Im	vorliegenden	Lehrbuch	wird	sehr	deutlich,	dass	sich	derMensch1	als	ein	Beziehungswesen	im	Rahmen	von	Beziehungenentwickelt.Da	also	Entwicklungsprozesse	einer	Person	nur	in	ihrem	sozialenKontext	verstehbar	sind,	wird	der	Familienentwicklungspsychologieein	eigenes	Kapitel	(▶	Kap.	4)	gewidmet.	In	diesem	Kapitel	wird	dieFamilie	als	die	wichtigste	Sozialisationsinstanz	für	Kinder	undJugendliche	thematisiert.	In	Kapitel	5	wird	das	Thema	Familie	erneutbeleuchtet,	diesmal	aus	der	Perspektive	der	Erwachsenen	(dasHineinwachsen	in	die	Elternschaft,	die	Paarbeziehung	innerhalb	derFamilie,	die	Rollen-	und	Aufgabenverteilung	des	Elternpaares,	dieveränderten	Beziehungen	zwischen	Eltern	und	erwachsenen	Kindern).Sie	begegnen	dem	Thema	Familie	immer	wieder	im	vorliegenden	Buch–	aus	unterschiedlichen	Perspektiven	und	unterschiedlichenAltersstufen	betrachtet.



Ein	weiterer	roter	Faden	ist	das	Konzept	der	Entwicklungsaufgaben.Sie	sind	als	für	jede	Lebensphase	typische	Krisen	konzipiert.	IhreBewältigung	treibt	die	Entwicklung	voran.	Die	Entwicklungsaufgabenwerden	in	Kapitel	1	(▶	Kap.	1.4)	aufgelistet	und	erläutert.	Im	weiterenVerlauf	wird	auf	sie	immer	wieder	Bezug	genommen.Der	Mensch	ist	ein	kognitives,	ein	körperliches,	ein	emotionales	undein	soziales	Wesen.	In	allen	Lebensphasen	kommen	diese	Dimensionender	Entwicklung	und	ihr	Zusammenspiel	zum	Tragen.	WelcheKompetenzen,	Fähigkeiten	und	Einstellungen	bringen	Menschen	mitund	welche	erwerben	sie	im	Laufe	des	Lebens	und	wie	lässt	sich	dasZusammenspiel	zwischen	Persönlichkeit	und	Umwelt	beschreiben?Befunde	zu	dieser	zentralen	Thematik	durchziehen	als	ein	weitererroter	Faden	das	Lehrbuch.Wann	immer	möglich	wird	der	Bezug	der	jeweiligen	Theorie	zurberu�lichen	Arbeit	unter	dem	Stichwort	Berufsbezug	hergestellt.	Dortverdeutlichen	zahlreiche	Beispiele	aus	dem	Berufsleben	dieAnwendung	psychologischer	Erkenntnisse	auf	den	Berufsalltag.Natürlich	grübelt	man	bei	der	Auseinandersetzung	mitpsychologischen	Themen	darüber	nach,	was	diese	mit	einem	selbst	zutun	haben.	Unter	dem	Stichwort	Übung	�inden	Sie	dazu	kleineVorschläge	zur	Selbstre�lexion.Nicht	zuletzt	ist	die	Psychologie	eine	empirische	Wissenschaft,	d.	h.sie	hat	viele	Erkenntnisse	aus	Experimenten	gewonnen.	Einigebedeutsame	lernen	Sie	in	den	Exkursen	kennen.	Die	Exkurse	dienenauch	dazu,	den	entwicklungspsychologischen	Horizont	zu	erweitern:	Inihnen	werden	u.	a.	Präventionsprogramme	vorgestellt,	kulturelleWerthaltungen	verglichen	und	familienrechtliche	Grundlagenaufgeführt.	Alle	wichtigen	Begriffe	sind	unter	dem	Begriff	De�initionerläutert.	Merksätze	ergänzen	die	De�initionen	mit	prägnanten,anwendungsorientierten	Schlagworten	und	weisen	kritisch	oderergänzend	auf	Anwendungsmöglichkeiten	der	geschilderten	Theorienhin.	Zusammenfassungen	und	Verständnisfragen	am	Ende	der	einzelnenKapitel	dienen	der	eigenen	Lernkontrolle.Abschließend	gilt	mein	herzlicher	Dank	für	wertvolle	UnterstützungFrau	Sabrina	Hilz,	die	alle	Tabellen	und	Abbildungen	erstellte	und	ihreKreativität	bei	der	Entwicklung	von	Cartoons	zeigte	sowie	Herrn	JustinKügl,	der	beim	Korrekturlesen	half.	Frau	Katrin	Kastl	und	Herr	Fabio
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Endnoten

Die	Leser*innenschaft	besteht	aus	Frauen,	Männern	und	nichtbinären	Menschen.	DieserTatsache	wird	durch	die	Schreibweise	mit	dem	sogenannten	Genderstern	Rechnunggetragen.



1 Grundlegende Konzepte der
Entwicklungspsychologie

EinleitungDas	erste	Kapitel	gibt	Ihnen	einen	Überblick	über	die	grundlegendenKonzepte	und	Themenbereiche	der	Entwicklungspsychologie:	Wieentwickeln	sich	Menschen	und	warum	unterscheiden	sie	sichvoneinander?	Das	Zusammenspiel	von	Anlage, Umwelt	und
Selbststeuerung	als	Grundlage	aller	Entwicklungsprozesse	wirderläutert.	Die	relevanten	Entwicklungsaufgaben	und	ihre	erfolgreicheBewältigung	werden	dargestellt.	Wie	Menschen	Stress	verarbeiten	undwelche	Faktoren	dazu	beitragen,	dass	Menschen	gute	Chancen	haben,erfolgreich	den	Widrigkeiten	des	Lebens	zu	begegnen,	gehört	ebenfallszu	den	Grundlagen	der	Entwicklungspsychologie.Als	Einstieg	in	die	Entwicklungspsychologie	lassen	Sie	zunächst	denLebenslauf	von	Ray	auf	sich	wirken:Ray	wurde	1930	als	Raymond	Charles	Robinson	in	Albany,	Georgiageboren.	Er	wuchs	bei	seiner	alleinerziehenden	Mutter	auf,	die	alsBaumwollp�lückerin	arbeitete.	Seinen	Vater	lernte	er	nie	kennen.	DieFamilie	war	sehr	arm.	Im	Alter	von	sieben	Jahren	erblindete	eraufgrund	eines	Glaukoms.	Die	Erblindung	hätte	man	vermutlichdurch	medizinische	Behandlung	verhindern	können,	aber	seineMutter	konnte	sich	diese	nicht	leisten.	Kurz	vor	seiner	Erblindunghatte	Ray	hil�los	mit	ansehen	müssen,	wie	sein	jüngerer	Bruder	ineinem	kochend	heißen	Waschzuber	ertrank.	Die	Erinnerung	daranquälte	ihn	sein	Leben	lang	und	er	litt	Zeit	seines	Lebens	unterAlpträumen.Schon	in	seiner	Kindheit	suchte	er	regelmäßig	benachbarteKneipen	auf,	um	dort	den	Bluesmelodien	zu	lauschen.	Seine	Mutterermunterte	ihn,	trotz	seiner	Blindheit	möglichst	selbstständig	zuleben	und	schärfte	ihm	ein:	»Lass	Dich	niemals	zum	Krüppelmachen«.	Dank	seines	hervorragenden	Gehörs	konnte	er	sich	schon



bald	gut	in	seiner	Welt	bewegen.	Seine	Mutter	schickte	ihn	auf	eineBlindenschule,	auf	der	er	auch	Musikunterricht	hatte:	Er	lernteKlavier,	Saxofon	und	Klarinette	und	war	Mitglied	eines	Gospelchors;die	Musik	wurde	zu	seinem	wichtigsten	Lebensinhalt.	Als	er	14	Jahrealt	war,	starb	seine	Mutter,	die	wichtigste	Bezugsperson	in	seinemLeben.Ray	brach	darau�hin	die	Schule	ab	und	zog	nach	Florida.	Alsschwarzer,	blinder	Jugendlicher	ohne	Schulabschluss	und	ohneFürsprecher*innen	hatte	er	in	einer	Welt	der	Rassentrennung	undder	Rassendiskriminierung	einen	schweren	Stand.	Sein	Leben	wargeprägt	von	großer	Armut,	Rassenkon�likten	und	musikalischenRückschlägen.	Schließlich	zog	er	nach	Seattle,	wo	es	Bars	gab,	die	dieganze	Nacht	au�hatten,	und	wo	er	sich	als	Klavierspieler	über	Wasserhalten	konnte.	Gleichzeitig	arbeitete	er	fortwährend	an	derVerbesserung	seiner	musikalischen	Fähigkeiten;	schließlich	gelang	esihm,	eine	Band	zu	gründen,	mit	der	er	durch	die	Bars	tourte.	Er	legtesich	den	Künstlernamen	Ray	Charles	zu,	der	aus	seinen	beidenVornamen	bestand.Schon	bald	kamen	seine	Songs	beim	Publikum	gut	an:	Er	war	einPerfektionist,	der	sehr	hart	zu	seinen	Mitmusikern	und	Sängerinnensein	konnte,	wenn	sie	seinen	Ansprüchen	nicht	genügten.	Die	erstenSchallplatten	verkauften	sich	so	gut,	dass	große	Schallplatten�irmenauf	ihn	aufmerksam	wurden.	Das	war	der	Beginn	einer	großenKarriere.	Ray	startete	Welttourneen,	entwickelte	einen	eigenenMusikstil,	bei	dem	er	Gospel,	Blues	und	Country	mischte	und	stürmtezunächst	landesweit,	später	auch	international	die	Hitparaden.	Errevolutionierte	mit	seinem	Musikstil	die	gesamte	Musikwelt	undgewann	auch	die	weiße	Zuhörerschaft.	Bei	seinen	Konzerten	duldeteer	keine	Sitztrennung	nach	Hautfarbe.	Es	war	ein	Triumph	für	ihn,	alser	in	Georgia,	wo	er	ein	jahrzehntelanges	Auftrittsverbot	hatte,	eineMedaille	für	das	Lied	»Georgia	on	my	mind«	bekam,	das	zurLandeshymne	wurde.Im	Laufe	seiner	Musikerkarriere	entwickelte	er	neben	einerAlkoholsucht	eine	schwere	Heroinsucht,	wegen	der	er	sich	mehrfachEntziehungskuren	unterzog.	Es	gelang	ihm	schließlich,	abstinent	zubleiben.	Er	fand	zum	Glauben	und	wurde	sehr	fromm.	Er	heiratetezweimal	und	ließ	sich	beide	Male	scheiden.	Mit	seiner	zweiten



·

·

·

·

1.1
 

Ehefrau	bekam	er	drei	Kinder	und	darüber	hinaus	hatte	ermindestens	neun	Kinder	aus	Nebenbeziehungen.	Seine	Hits	»What	Isaid«	und	»Georgia	on	my	mind«	wurden	Millionenseller,	als	Soul-Legende	wurde	er	auf	der	ganzen	Welt	gefeiert.	Er	war	dererfolgreichste	Jazzmusiker	seiner	Zeit	(Charles	&	Ritz,	2005).Rays	Geschichte	wirft	zahlreiche	Fragen	auf:Wodurch	wird	die	Entwicklung	von	Merkmalen,	Fähigkeiten,Interessen	und	Verhalten	ausgelöst?Welchen	Anteil	haben	angeborene	Eigenschaften,	welchen	Anteilhat	die	Umwelt	an	den	oben	genannten	Punkten?Was	brachte	Ray	dazu,	die	zielstrebige,	hartnäckige	Verfolgungseiner	Musikerlau�bahn	lebenslang	beizubehalten,	sich	aber	inanderen	Verhaltensweisen	grundlegend	zu	verändern?	Läuft	alsoEntwicklung	eher	diskontinuierlich,	d.	h.	willkürlich,	ohneZusammenhang	ab,	oder	ist	sie	unter	bestimmten	Bedingungenkontinuierlich?Wie	wirken	sich	zeitgeschichtliche	und	kulturelle	Bedingungen	–im	Falle	von	Ray	die	Hautfarbe	und	die	damit	verbundene	Armut,schlechte	Bildung	und	Diskriminierung	–	auf	das	Wohlergeheneines	Menschen	im	Laufe	seines	Lebens	aus?Diese	exemplarisch	aufgelisteten	Fragen	sind	zentrale	Fragestellungender	Entwicklungspsychologie.
Historischer Abriss: Anfänge und erste
Konzep�onen der EntwicklungspsychologieDie	»Eltern«	der	wissenschaftlichen	Entwicklungspsychologie	warenKarl	und	Charlotte	Bühler.	Beide	waren	in	den	1920er	und	1930erJahren	an	der	Wiener	Universität	in	der	Sprachforschung	tätig	undmachten	das	psychologische	Institut	zu	einem	Mittelpunkt	kinder-	und



·

·
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jugendpsychologischer	Forschung.	Ausgangspunkt	war	dieWeltwirtschaftskrise,	in	deren	Folge	viele	Familien	in	Wien	in	so	große�inanzielle	Not	gerieten,	dass	die	Eltern	ihre	Kinder	in	öffentliche	Obhutgeben	mussten:	Für	Tausende	von	Kindern	mussten	Heimplätze	oderP�legefamilien	gefunden	werden.	Die	Stadt	Wien	beauftragte	dasEhepaar	Bühler	sowie	die	Kinderhortnerin	Hildegard	Hetzer,	jedeseinzelne	Kind,	das	das	Milieu	wechselte,	bezüglich	seinesEntwicklungsstandes	zu	untersuchen.Da	es	zu	der	damaligen	Zeit	keinerlei	Testverfahren	für	eine	solcheFragestellung	gab,	entwickelte	das	Team	ein	Instrumentarium,	das	denEntwicklungsstand	von	Kindern	ab	der	Geburt	bis	zum	Alter	von	12Jahren	untersuchte	(Bühler	&	Hetzer,	1932).	Zunächst	wurden	dazu	alleKinder	in	Altersstufen	eingeteilt	und	bezüglich	ihrer	Fähigkeiten	imsozial-emotionalen,	motorischen,	visuellen,	sprachlichen	undkognitiven	Bereich	sowie	im	Bereich	Gedächtnis	getestet.	Auch	derKörperstatus	wurde	festgestellt.	Für	alle	Bereiche	wurde	eine	Vielzahlvon	Aufgaben	–	abgestimmt	auf	das	Alter	der	Kinder	–	entwickelt(Hetzer,	1982).Jeder	Altersstufe	wurden	diejenigen	Aufgaben	zugeordnet,	die	dieMehrzahl	der	Kinder	dieser	Altersstufe	lösen	konnte.	Kinder,	die	dieAufgaben	ihrer	Altersstufe	nicht	lösen	konnten,	wurden	alsentwicklungsverzögert	eingestuft,	im	anderen	Fall	wurden	sie	alsaltersgerecht	oder	sogar	ihrer	Entwicklung	voraus	eingestuft.Bühler	und	Hetzer	hatten	damit	nicht	nur	den	erstenEntwicklungstest	entwickelt,	sondern	auch	die	zentralen	Bereiche,	indenen	Entwicklung	statt�indet,	abgesteckt:physiologische	(biologische)	Dimension	(alles,	was	den	Körperumfasst)kognitive	Dimension	(alles,	was	das	Denken,	das	Gedächtnis	undden	Erkenntnisgewinn	umfasst)soziale	Dimension	(alles,	was	die	Interaktion	mit	anderenPersonen	umfasst)emotionale	Dimension	(alles,	was	die	Gefühle	umfasst)



·

·
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Beispiel: Messung des Sozialkontakts im ersten Lebensjahr

Die	Versuchsleiterin	rollt	dem	auf	dem	Boden	sitzenden	Kind	einenBall	zu.	Das	Kind	soll	den	Ball	zur	Versuchsleiterin	zurückrollen.	Essoll	sich	eine	Interaktion	entwickeln	mit	mehrmaligem	Hin-	undHerrollen	des	Balles	und	das	Kind	soll	eine	Beziehung	zumGegenüber	au�bauen.Erfolgreiche	Lösung:	Das	Kind	rollte	den	Ball	zurück,	hat	Spaßam	Spiel,	nimmt	Kontakt	auf.Keine	erfolgreiche	Lösung:	Das	Kind	versteht	die	Aufforderungnicht,	behält	den	Ball,	nimmt	keinen	Kontakt	zum	Gegenüberauf,	meidet	Blickkontakt.
Was ist Entwicklung?Zahlreiche	Ein�lussfaktoren	wirken	auf	die	menschlicheEntwicklung	ein;	deshalb	ist	Entwicklung	kein	vorhersehbarer,festgelegter	Prozess.	Solche	Ein�lussfaktoren	sind	z.	B.	der	Eintritt	inden	Kindergarten,	ein	Umzug	oder	der	Auszug	aus	dem	Elternhaus.	Eskönnen	aber	auch	besondere	Vorkommnisse	sein	wie	das	Auftreteneiner	schweren	Krankheit	oder	das	Aufwachsen	in	einem	Kriegsgebiet.Menschen	reagieren	je	nach	ihrer	Persönlichkeit,	ihrenBewältigungsstrategien,	ihrer	Umwelt	und	weiteren	Faktoren	höchstunterschiedlich	auf	diese.	Dabei	können	Menschen	wederausschließlich	über	ihre	gesammelten	Erfahrungen	beschriebenwerden	noch	nur	über	ihre	genetische	Veranlagung.Vielmehr	versucht	die	Entwicklungspsychologie	herauszu�inden,	wiesich	Menschen	unter	bestimmten	Bedingungen	entwickeln	und	wie	sichdabei	Persönlichkeitsaspekte	und	Umweltaspekte	gegenseitigbeein�lussen.	Sie	berücksichtigt	zugleich	verschiedene	Dimensionender	Entwicklung:	die	emotionale,	kognitive,	körperliche	und	die	sozialeEntwicklung.	Das	Ziel	ist,	allgemeine	Gesetzmäßigkeiten	der
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Entwicklung	aufzustellen,	aber	auch	davon	abweichendeEntwicklungen	zu	beschreiben	(Entwicklungspsychopathologie).
Berufsbezug

Liebe	Leser*innen,Sie	wollen	später	mit	Menschen	unterschiedlicher	Altersstufenpsychologisch	und	psychotherapeutisch	arbeiten.	Dafür	sindentwicklungspsychologische	Kenntnisse	sehr	hilfreich.	So	gibt	dieEntwicklungspsychologie	z.	B.	mit	ihrem	Konzept	derEntwicklungsaufgaben	(▶	Kap.	1.4)	eine	hilfreiche	Orientierungüber	eine	altersgerechte	Entwicklung.	Die	Resilienz-	undRisikoforschung	(▶	Kap.	1.6)	ebenso	wie	die	Stress-	undBewältigungsforschung	(▶	Kap.	1.5)	stellen	eine	gute	Grundlage	fürdie	Entwicklung	von	präventiven	Programmen	für	alle	Altersstufendar.	Das	Bindungskonzept	(▶	Kap.	2.5)	ist	eine	der	bedeutsamstenGrundlagen	für	psychotherapeutisches	Arbeiten.	Dies	sind	nur	einigewenige	Schlaglichter	auf	die	praktische	Anwendungentwicklungspsychologischer	Erkenntnisse	für	Ihre	spätere	Arbeit.
Entwicklung als StufenfolgeEins	der	ersten	Konzepte	von	Entwicklung	ist	das	obenerwähnte	Phasen-	oder	Stufenmodell	(Bühler	&	Hetzer,	1932;	▶Kap.	1.1).	Stufenmodelle	beschreiben	Entwicklungsprozesse	als	eineAbfolge	von	aufeinanderfolgenden	Stufen,	die	bei	allen	Menschen	in	dergleichen	Reihenfolge	eintreten.	Wie	etwa	eine	Blume	nach	eineminneren	Bauplan	heranwächst,	erblüht	und	anschließend	verwelkt,	soerfolgt	nach	dem	Stufenkonzept	die	menschliche	Entwicklung.	Esbeinhaltet	die	Vorstellung,	dass	es	im	Rahmen	einesVeränderungsprozesses	immer	einen	Endzustand,	einen	Reifezustandgibt.	Die	Stufenschritte	sind	unumkehrbar	(irreversibel)	und	stellensowohl	einen	quantitativen	als	auch	einen	qualitativen	Zuwachs	dar.



Abb. 1.1:

Dabei	ist	die	Bewältigung	früherer	Stufen	die	Voraussetzung	für	dieBewältigung	späterer	Stufen	und	die	Entwicklungsleistungen	in	denjeweiligen	Stufen	sind	an	ein	festgelegtes	Alter	gebunden.Stufenmodelle	sehen	die	Entwicklung	als	einen	universellen	Prozess	an,der	in	allen	Kulturen	ähnlich	verläuft.
Übung

Finden	Sie	Beispiele	menschlicher	Entwicklung,	auf	die	dieseBlumenmetapher	der	Entfaltung	zutrifft.

Blumenmetapher (angefer�gt von Sabrina Hilz)

Ein	Beispiel	für	ein	Stufenmodell	mit	einem	festgelegten	Ablauf	vonEntwicklungsbereichen	ist	das	Modell	der	kognitiven	Entwicklung	nachPiaget:	Das	Denken	entwickelt	sich	nach	Piaget	beim	Kind	vomkonkreten	Denken	zum	abstrakten	Denken	(▶	Kap.	2.2).	Ein	weiteresBeispiel	ist	das	psychosoziale	Stufenmodell	nach	Erikson	nach	demaltersgemäße,	thematisch	festlegte	Krisen	Stufe	für	Stufe	gelöst	werden(▶	Kap.	1.4.2).Stufenmodelle	erklären	wichtige	Dimensionen	menschlichenVerhaltens.	Sie	gehen	davon	aus,	dass	ein	genetisch	festgelegtesProgramm	abläuft,	das	häu�ig	einen	Prozess	der	Differenzierungdarstellt	(▶	Abb.	1.2).



Abb. 1.2: Entwicklung der Motorik (angelehnt an Schwarzer, 2015a, S. 122)
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Es	gibt	jedoch	einige	bedeutsame	Kritikpunkte	an	Stufenmodellen.	Soist	die	Annahme	einer	ausschließlichen	Entwicklung	zu	einem	höherenStadium,	zu	einem	Au�bau,	zu	eng.	Man	spricht	in	derEntwicklungspsychologie	auch	bei	einem	Abbau	von	Entwicklung,	z.	B.beim	Nachlassen	kognitiver	Fähigkeiten	im	Alter	oder	bei	einerAbnahme	von	Leistungsmotivation	bei	schulischen	Leistungen.	Auchdie	Annahme,	dass	Entwicklungsprozesse	universell	sind,	istproblematisch.	Menschen	unterscheiden	sich	durch	unterschiedlicheAnlagen,	kulturspezi�ische	Anforderungen,	vielfältige	Ein�lüsse	derUmwelt	und	selbstmitgestaltete	Erfahrungen.	Aus	diesen	Gründenmuss	Entwicklung	als	sehr	individueller	Prozess	gesehen	werden.
Entwicklung als Reifung und Reifestand

Reifung	meint	die	altersbezogenen	Wachstumsprozesse	vonFunktionen	der	Organe,	des	Zentralnervensystems,	der	hormonellenSysteme	und	der	Körperformen.	So	verschlankt	und	verlängert	sich	z.	B.der	Körper	mit	zunehmendem	Alter	(▶	Abb.	1.3)	Die	Reifung	istgenetisch	ausgelöst	und	stellt	einen	wichtigen	Aspekt	von	Entwicklungdar	(Montada,	Lindenberger	&	Schneider,	2018,	S.	45).	Sie	�indet	häu�igin	den	besagten	Stufen	(▶	Kap.	1.2.1)	statt.
Defini�on: Reifung

Reifung	ist	die	gengesteuerte	Entfaltung	biologischer	Strukturen	undFunktionen.	Die	spezi�ischen	organischen	Veränderungen	machenneue,	spezi�ische	Fähigkeiten	möglich.	Sie	werden	dann	auf	Reifungzurückgeführt,	wenn	sie	universell	in	einer	Altersperiode	auftretenund	weitgehend	ohne	Lernen	statt�inden.	Zum	biologischen	Erbezählen	z.	B.	das	körperliche	Wachstum,	die	motorische	Entwicklung,die	Sprachentwicklung,	Denken	und	Gedächtnis.Reifung	wird	nicht	auf	Lernen,	Erfahrung,	Übung,	Erziehung	oderSozialisation	zurückgeführt.	Jedoch	werden	Reifungsvorgänge	in	der



Folge	sofort	von	Lernvorgängen	abgelöst:	Das	Kind	übt	mitBegeisterung	die	neue	Fähigkeit,	es	will	z.	B.	nur	noch	laufen,	nichtmehr	krabbeln.	Und	manchmal	lassen	sich	solche	von	innen	gesteuerteVorgänge	doch	durch	Umweltein�lüsse	beein�lussen	(▶	Abb.	1.2).Die	Abbildung	zeigt	die	stufenweise	Differenzierung,	die	typisch	istfür	viele	Entwicklungsprozesse.	Die	Entwicklung	der	Motorik	galt	langeZeit	als	Reifungsprozess	und	damit	als	nicht	beein�lussbar.	Heutewissen	wir,	dass	es	zur	Ausübung	von	Motorik	Anreize	aus	der	Umweltbraucht	(▶	Beispiel:	Kaspar-Hauser-Kinder).	Motorische	Meilensteinewie	Sitzen	oder	Gehen	lassen	sich	durch	regelmäßige	motorischeÜbungen	deutlich	vorverlegen.	Die	motorische	Entwicklung	ist	alsodurch	Umweltein�lüsse	und	die	Eigenaktivität	des	Menschenbeein�lussbar	(Pinquart,	Schwarzer	&	Zimmermann,	2019,	S.	79).
Merke!

Entwicklungstabellen	(▶	Abb.	1.2)	suggerieren,	dassEntwicklungsschritte	auf	bestimmte	Altersstufen	einheitlich	undzeitlich	eng	festgelegt	sind.	Damit	wäre	Entwicklung	universell	undnicht	individuell.	Entwicklungsprozesse	zeigen	aber	eine	großeVariationsbreite.	So	krabbeln	manche	Kleinkinder	bereits	mit	fünfMonaten,	andere	erst	mit	14	Monaten,	wieder	andere	überspringendie	Krabbelphase	ganz	und	gehen	vom	Stehen	direkt	zum	Laufenüber.	Entwicklungstabellen	stellen	also	nur	eine	grobe	Orientierungdar.
Beispiel: Reifungsprozesse

Ein	Kind,	das	stehen	oder	laufen	kann,	möchte	nur	noch	stehen	oderlaufen	und	übt	dieses	ständig.	Die	Fähigkeit	zu	gehen	ist	herangereift,das	Einüben	der	neuen	Fähigkeit	wird	jedoch	durch	Lernprozesseübernommen.	Reifungsprozesse	und	Lernprozesse	gehen	also	Hand	inHand.



Zur	Reifung	gehört	auch	der	Reifestand.	Hiermit	ist	gemeint,	dass	einbestimmter	Entwicklungsstand	gegeben	sein	muss,	damit	neueFähigkeiten	erworben	werden	können.
Defini�on: Reifestand

Der	Reifestand	ist	die	emotionale,	kognitive	und	biologischeVoraussetzung	für	den	Erwerb	bestimmter	Fähigkeiten.
Beispiel: Reifestand

Sauberkeitserziehung

Das	Kind	aufs	Töpfchen	zu	setzen,	ergibt	erst	dann	Sinn,	wenn	es	inder	Lage	ist,	seine	Schließmuskeln	zu	kontrollieren.	Der	Reifestandfür	diese	Fähigkeit	ist	in	einem	Alterszeitraum	von	18	bis	36	Monatengegeben	(Largo	&	Jenni,	2005).	Reifestand	bedeutet	nur,	dass	das	Kindbiologisch	in	der	Lage	ist,	neue	Fähigkeiten	zu	erwerben.	Es	ist	abergerade	bei	der	Sauberkeitserziehung	ausentwicklungspsychologischer	Sicht	sinnvoll	zu	warten,	bis	das	KindEigeninitiative	und	Interesse	daran	zeigt.	In	diesem	Fall	erfolgt	dieSauberkeitserziehung	sehr	schnell	und	kon�liktfrei	(a.	a.	O.).Sowohl	Stufenkonzepte	als	auch	Reifungskonzepte	vernachlässigeneinen	bedeutenden	Ein�lussfaktor	auf	die	menschliche	Entwicklung:	dieUmwelt.	Entwicklung	bleibt	bei	diesen	Modellen	ein	von	innengesteuerter	Prozess,	der	individuelle	Unterschiede	unberücksichtigtlässt	und	Umweltbedingungen	wie	der	Erziehung	oder	demsoziokulturellen	Herkunftsmilieu	nur	eine	geringe	Bedeutung	beimisst.Wichtige	Chancen	und	Optionen	auf	Veränderungen	im	Lebenslaufwerden	damit	nicht	gesehen	und	genutzt.	Das	folgende	Konzept	dersensiblen	Phasen	nimmt	eine	Zwischenstellung	zwischenReifungskonzepten	und	Umweltkonzepten	ein,	weil	es	der	Umwelteinen	gewissen	Ein�luss	in	einer	zeitlich	umschriebenen	Phase	zubilligt.
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Entwicklung durch die Nutzung sensibler Phasen bzw.
Zei�ensterWenn	mit	dem	Reifestand	die	Voraussetzungen	für	das	Erlernen	einerFähigkeit	gegeben	ist,	beginnt	eine	zeitlich	festgelegte	Phase,	in	dereine	erhöhte	Plastizität,	d.	h.	Durchlässigkeit	für	spezi�ischeErfahrungen	und	Ein�lüsse	besteht.	Diese	Zeitfenster	werden	als

sensible Phasen	bezeichnet.	Bestimmte	sensible	Phasen	wie	die	desSpracherwerbs	und	des	Bindungsau�baus	sind	nachgewiesen;	überandere	ist	wenig	bekannt.	Sensible	Phasen	sind	wahrscheinlich	durchStadien	der	Hirnreifung	bedingt,	aber	über	die	Funktionsweise	desGehirns	wissen	wir	noch	nicht	alles.
Exkurs: Sensible Phasen

Der	Begriff	der	sensiblen	Phase	bzw.	der	sensiblen	Periode	stammtvon	Konrad	Lorenz,	einem	berühmten	Verhaltensforscher	undNobelpreisträger.	Besonders	berühmt	sind	seine	Forschungen	anGraugänsen,	in	denen	er	feststellen	konnte,	dass	Jungvögel	in	einereng	umschriebenen	zeitlichen	Phase	nach	der	Geburt	dem	ersten	sichbewegenden	Objekt	überall	hin	folgen	(Lorenz,	1988).	In	der	Regel	istdas	die	Mutter.	Die	Prägung	auf	die	Mutter	ist	sinnvoll,	da	diese	sievor	Gefahren	schützt	und	mit	Nahrung	versorgt.	Lorenz	konnte	dieJungtiere	auch	auf	sich	prägen	oder	sogar	auf	einen	rollenden	Ball.Allein	von	Bedeutung	war	die	Nutzung	der	umgrenzten	Zeitspanne(sensiblen	Phase).
Defini�on: Sensible Phase

Die	sensible Phase,	auch	als	Zeitfenster	bezeichnet,	ist	eine	Phase,	inder	bestimmte	Erfahrungen	besonders	große	Auswirkungen	auf	denMenschen	haben,	weil	genau	in	dieser	Zeitspanne	dieEmpfänglichkeit	für	diese	Erfahrung	sehr	hoch	ist	(Trautner,	2007,S.	117).



Beispiel: Sensible Phase

Sprechen lernen

Die	sensible	Phase	des	aktiven	Spracherwerbs	liegt	zwischen	18Monaten	und	vier	Jahren.	In	dieser	Zeit	können	Kinder	sogar	parallelmehrere	Sprachen	fehlerfrei	lernen.	Wird	diese	Phase	verpasst	undnicht	zum	Spracherwerb	genutzt,	weil	das	sprachliche	Vorbild	fehlt,ist	es	später	sehr	schwer,	den	Spracherwerb	nachzuholen.Anhand	der	Beobachtung	sogenannter	»wilder	Kinder«	oder	»Kaspar-Hauser-Kinder«	lässt	sich	zeigen,	wie	Entwicklung	verläuft,	wenn	diesensiblen	Phasen	ungenutzt	bleiben,	es	also	zur	richtigen	Zeit	anangemessener	Unterstützung	und	Anregung	fehlt.
Beispiel: »Kaspar-Hauser-Kinder«

Eine	spannende	Fallstudie	stammt	von	Singh	(1961).	Er	betreute	undförderte	jahrelang	zwei	Mädchen,	die	im	Urwald	gefunden	undoffensichtlich	von	einer	Wöl�in	aufgezogen	worden	waren.	Ihninteressierte,	welche	Fähigkeiten	noch	nachträglich	aufgebautwerden	konnten	und	welche	nicht.	Eine	andere	Studie	von	Curtiss(1977)	beschreibt	die	Entwicklungserfolge	des	»Wolfskinds«	Genie,nachdem	es	von	seinen	Eltern	in	absoluter	Isolation	gehalten	wordenwar	und	viele	Jahre	auf	einen	Stuhl	geschnallt	verbracht	hatte.Die	Ergebnisse	der	jahrelangen	nachträglichen	Sozialisierungsversuchesind	in	all	diesen	Fällen	sehr	ernüchternd.	Offensichtlich	können	dieverpassten	Chancen	gar	nicht	oder	nur	in	sehr	begrenztem	Maßenachgeholt	werden.	So	erwarb	Genie	niemals	eine	normale	Sprache	unddie	beiden	Wolfsmädchen	lernten	nie	auf	zwei	Beinen	zu	laufen.	Beiehemaligen	»Wolfskindern«	ist	offensichtlich	das	nachträglicheErlernen	von	Sprache,	die	Fortbewegung	auf	zwei	Beinen	oder	einBindungsau�bau	zu	anderen	Menschen	gar	nicht	oder	nur	sehrreduziert	möglich.	Die	Umstände,	unter	denen	diese	Kinderaufwuchsen,	nennt	man	Deprivation.
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Defini�on: Depriva�on

Im	Zusammenhang	mit	kindlicher	Entwicklung	meint	Deprivationdas	Fehlen	von	notwendigen	Umweltbedingungen	für	eine	guteEntwicklung.	Dazu	zählen	kognitive	und	soziale	Anregungen,emotionale	Zuwendung,	Beschütztwerden	und	die	Befriedigung	derkörperlichen	Grundbedürfnisse	wie	Essen,	Trinken,	Wärme	undSchlaf.	Deprivation	ist	in	der	Regel	die	Folge	schwersterVernachlässigung,	die	häu�ig	mit	Misshandlung	einhergeht.
Entwicklung durch Erziehung und Sozialisa�onDer	Bedeutung	von	Umweltein�lüssen	auf	den	Menschen	trägtdas	Konzept	der	Sozialisation	und	Erziehung	Rechnung.	DurchSozialisation	und	Erziehung	lernt	ein	Mensch	all	das,	was	er	benötigt,um	in	seiner	Kultur	zu	leben:	Sitten,	Gebräuche,	Sprache,	Symbole,Regeln	des	sozialen	Umgangs,	Funktion	von	Werkzeugen,	Funktion	vonInstitutionen,	einen	Beruf,	eine	Religion	und	vieles	mehr.	Der	Prozessder	Aneignung	erfolgt	durch	Anleitung,	Anforderung,	Information,Belehrung,	Beobachtung,	Nachahmung	sowie	durch	Strafe	undBelohnung.	Daran	sind	die	Familie,	die	Schule,	der	Freundeskreis,	derBeruf	und	die	Medien	beteiligt.Sozialisation	bedeutet	lebenslanges	Lernen,	da	sich	die	Gesellschaftmitt	ihren	Wertsystemen	verändert.	Auch	übernimmt	das	Individuumlebenslang	neue	Rollen,	die	wiederum	neue	Anpassungsprozesseverlangen.	Sozialisation	und	Erziehung	sind	Umweltfaktoren,	die	aufdas	Individuum	einwirken.	Das	Individuum	lernt	durch	sie	dieSpielregeln	der	Gesellschaft.

Defini�on: Sozialisa�on und Erziehung

Sozialisation	meint	das	Hineinwachsen	und	damit	Eingliedern	undAnpassen	des	Kindes	in	die	Gesellschaft.	Unbeabsichtigt,	vielleicht
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sogar	unerwünscht,	beein�lusst	das	gesellschaftliche	Milieu	dasVerhalten	und	die	Entwicklung	des	Kindes.Im	Gegensatz	dazu	nehmen	Erwachsene	durch	Erziehung	bewusstund	beabsichtigt	Ein�luss	auf	das	Verhalten	des	Kindes	und	auf	seinePersönlichkeitsentwicklung.	Das	Ziel	ist,	erwünschtes	Verhaltenauszulösen	und	zu	verstärken.	Erziehung	ist	ein	Bestandteil	desumfassenden	Sozialisationsprozesses	(Hurrelmann	&	Bauer,	2018,S.	15	f.).
Entwicklung durch die Eigenak�vität des IndividuumsEntwicklung	enthält	einen	Spielraum,	den	Menschen	je	nachEntwicklungsstand	selbst	nutzen	können.	Sie	sind	also	auchMitgestaltende	ihrer	eigenen	Entwicklung	(vgl.	auch	das	Konzept	derEntwicklungsaufgaben	in	▶	Kap.	1.4).	Während	dieseEntwicklungsmöglichkeiten	in	der	Kindheit	noch	relativ	gering	sindund	die	Steuerung	im	Wesentlichen	durch	die	Eltern	erfolgt,	setzen	sichMenschen	mit	zunehmendem	Alter	immer	mehr	mit	eigenenLebensplänen	auseinander.	Die	auf	die	eigene	Entwicklung	bezogeneZielesetzung	und	-verfolgung	wird	auch	intentionale	Selbstentwicklunggenannt	(Pinquart,	Schwarzer	&	Zimmermann,	2019,	S.	35).Zur	aktiven	Gestaltung	des	eigenen	Lebens	ist	nicht	nur	Wissen	nötig,wie	man	diese	Ziele	erreicht,	es	müssen	auch	Überzeugungenvorhanden	sein,	diese	Ziele	überhaupt	erreichen	zu	können.	SolcheKontrollüberzeugungen	und	Selbstwirksamkeitserwartungen	(▶Kap.	1.6.3)	sowie	selbstregulatorische	Fähigkeiten	setzen	Handeln	inGang.	Überzeugungen	und	selbstregulatorische	Fähigkeiten	werden	imLaufe	der	Kindheit	durch	familiäre	Sozialisation	erworben.	So	könnenEltern	selbstregulatorische	Fähigkeiten	wie	die	Impulskontrolle,	d.	h.das	Aufschieben	von	Bedürfnissen	durch	äußere	Regulationshilfen	wieeinen	regelmäßigen	Tagesablauf,	Ermutigung	und	Anleitung	fördern(Pinquart,	Schwarzer	&	Zimmermann,	2019,	S.	169).Umweltfaktoren	(z.	B.	das	Aufwachsen	in	einem	Wohnwagen	statt	ineiner	Villa	oder	die	geringe	Verfügbarkeit	von	Lehrstellen)	undindividuelle	Voraussetzungen	(z.	B.	das	Scheitern	bei	einer	Bewerbung


